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BIBLIOTHEK DES VEREIN-
'//#  tu ÖSTERREICHISCHE VOLKS,

T iro le r O o lk sk u n st
Bäuerliche Rrchitektur, Wohnräume, Getäfel, Mobilien, Geräte und 

Erinnerungszeichen.

*jirol ift ein Hochgebirgsland, deffen abgelegene Talgebiete 
, erft in neuerer Zeit dem alles uniformierenden internatio-
'  nalen Uerkehr allgemach erfdiloffen merden. Uon außen her

nur loenig beeinflußt haben fich daher in diefem fände alte 
Sitten und Gebräuche und eine eigenartige Uolkskunft feiner aus 
uerfdiiedenen Uolksftämmen zufammengefeßten Beiuohner bis in 
die Gegenwart erhalten.

Unter den uolkstümlichen Kunftäußerungen, welche hier in 
Betracht kommen, uerftehen wir einerfeits die mit Zierformen aus- 
geftatteten Erzeugniffe der auch den landwirtfchaftlichen Befchäf- 
tigungen obliegenden Dorfhandwerker und andererfeits folche der 
bäuerlichen Beuölkerung überhaupt, welche uon altersher gerne die 
Mufeftunden zur Winterszeit benüßte, um entweder felbft allerlei 
Hausrat und landwirtfchafliche ßeräte zu uerfertigen, oder folche 
Objekte durch Schnißwerk oder Malerei zu zieren.

Einflüffe uerfchiedener Rrt wirkten beftimmend auf die tech- 
nifche und künftterifdre Qualität folcher Erzeugniffe. Uor allem die 
Eigenfchaften der uerfügbaren Rohmaterialien und deren Bearbeitung 
nach alten Kunftüberlieferungen der bajuuarifchen, romanifdien und 
rätoromanifchen Stämme, welche einft diefes fand befiedelten. Hiezu 
kommen Einflüffe gut gefdiulter Kunfthandwerker, welche bei Er­
bauung und Einrichtung der zahlreichen Burgen und Schlöffer, fowie 
der Kirchen aus ftädtifdren ßebieten herangezogen wurden und nicht 
zum Geringften wohl die Einwirkung der großartigen Ratur diefes 
Berglandes auf den Kunftfinn feiner Bewohner.

Die liebeuolle Hingebung einfacher Haturmenfchen für die 
hünftlerifche Durchbildung ihrer Wohnftätten, des Hausrates und 
der landwirtfehaftlichen ßeräte, welche in Tirol an folchen Erzeug- 
niffen aus mehr denn uier Jahrhunderten noch beobachtet werden 
kann, erinnert an die alle Gebrauchsgegenftände in ihr Bereich 
ziehende Kunfttätigkeit antiker Kulturuölker. Der ethnographische 
Wert diefer Schöpfungen kann ebenfowenig unterfdiäßt werden, als 
die anregende Wirkung, welche ihre teils primitiuen, teils hochent­
wickelten Zierformen und deren Rnwendungsart für das moderne 
kunftgewerbliche Schaffen zu bieten uermögen.

ß ä l i r r l i r h f  R r r h i l r h h i r  Zur Orientierung über den ü d U t r i l U l t  m u l U t K r u r .  ar(hitektonifchenCharakter
der beiden wichtigften Bauernhaustypen Tirols ueranfchaulicht dieDar- 
ftellung auf Tafel I die Rrchitektur der im Unterinntale und deffen 
Tlebentälern uerbreiteten älteren Bautype, wobei das uollftändig aus 
Blochwänden errichtete und das im Erdgefchoffe gemauerte, im Ober­
und Giebelgefdioffe als Blockbau konftruierte Wohngebäude mit der 
an drei Hausfronten umlaufenden Galerie („Taube“ oder „Sölder“ ) im 
Obergefchoffe und der Ueranda („Oberlaube“ ) im Giebelgefchoffe in 
Betracht kommen. Mit diefer Unterinntaler Type hat jene des Ober- 
inntaler-Uinftgauer Gebietes das flache, weit uorragende Rotdach 
gemein. Im übrigen charakterifiert fich die Rrchitektur der Ober­
inntaler Bauernhaustype durch uollftändig gemauerte Wohngefchoffe 
und den im Ständerbau errichteten Giebel. Bei diefer im Tande am 
meiften uerbreiteten Bauweife (Taf. II) treten Erkerausbauten an 
Stelle der ßalerien, worunter der über dem Hauseingange uor- 
ladende Flurerker am häufigften angewendet erfcheint.*)

*) Ausführliches über Anlage und Ru^enarchilehfur enthält das Merk 
des Uerfaffers „Das Bauernhaus in Tirol und Uorarlberg“ (Uerlag u. S. ßeiger 
in Wien).

T i ln lm r ä l l t T I f  ^efentlichen den Talgebieten fich
I V U l l l l I  a U l t l t .  gruppierenden Typen der ländlichen Wohn­
bauten Tirols eine faft gleichartige Rusgeftaltung ihrer wichtigften 
Innenräume uorherrfchend. Hur der fchmale, durch die ganze Haus­
tiefe uon einer Giebelfeite zur anderen fich erftrechende Flur ift bei 
den Blochbauten des Unterinntaler Gebietes ohne Wanduertäfelung 
oder anderen künftlerifdien Schmuck, dagegen in den bis zum Giebel- 
gefdioß gemauerten Häufern der Oberinntaler-Uinftgauer Type zu- 
meift überwölbt und in älteren Bauten diefer Rrt auch uon beachtens­
werter architektonifcher Durchbildung (Taf. III).

ln diefem überwölbten und bei gefchloffener Haustüre nur 
fpärlich beleuchteten Hausfluren finden fich felbft bei Bauernhäufern 
aus dem 18. Jahrhundert noch mittelalterliche Bauformen, wie fpiß- 
bogige Türgewände und Rathrippen an den Gewölben. Der Flur 
im Obergefchoffe (Taf. IV) wird hier gewöhnlich durch die Fenfter 
des über dem Hauseingange ausgebauten Erkers in ausgiebiger 
Weife erhellt und dient zur Sommerszeit auch als Wohnraum. 
Sämtliche Hausgemächer find durch die Flurräume unmittelbar zu­
gänglich. Im Erdgefchoffe zunächft die an der fonnfeitig gelegenen 
Hauseche fituierte Stube (Taf. V), der Hauptwohnraum und zugleich 
der einzige heizbare des Haufes, welcher faft überall getäfelt ift. 
Zwifchen den Fenftern in der Ecke fteht der uierechige Eßtifch, rot­
braun oder blau, zuweilen auch mit Blumenornamenten bemalt, 
umgeben uon der Wandbank und gefchnißten oder bemalten Stühlen, 
ln der Ecke über dem Tifche hängt ein in Holz gefchnißtes Kruzifix, 
in der Regel uon einigen mit Oelfarbe auf Glas gemalten und in 
fchmalen Holzrahmen gefaßten Heiligenbildern umgeben. Diefe Eche 
wird deshalb gemeinhin der „Herrgottswinkel“ genannt. Die diagonal 
gegenüberliegende Stubeneche nimmt in nordtirol der gemauerte 
Ofen ein, welcher mit einer Reihe grün gtafierter und halbkugel­
förmig uertieften Kacheln („Fauftkacheln“ ) uerfehen ift, entweder 
bienenkorbartig geftaltet (Taf. V) oder mit halbzylindrifchen Rbfchluß 
(Taf. VIII). ln Südtirol ift die leßtgenannte Form des Ofens häufiger 
und diefer entweder nur gemauert oder uollftändig als Kachelofen 
errichtet.

Ehemals beftanden in Tirol eine größere Rnzahl ländlicher 
Töpfereien, in welchen Kachelöfen mit Reliefuerzierungen hergeftellt 
wurden, auch folche mit Majolikamalereien, wie der auf Taf. IX 
dargeftellte Ofen einer Bauernftube zu Fondo im Honsberg (Ual 
di Hon), welcher aus einer Töpferei des Dörfchens Sfruz im Hons­
berg ftammt. Ift in diefem Beifpiele der Einfluß italienifcher Kunft- 
weife unuerkennbar, fo findet fich bei den in einzelnen Bauern- 
ftuben des Uinftgau noch erhaltenen älteren Majolika-Kachelöfen 
jener der üeutfehen (Taf. X).

Wie häufig alle Wände der Stube, umgibt den Ofen eine Bank, 
fowie ein hölzernes Gerüfte, das „ßfchaU“ oder „Gftäng“ (Taf. V 
und VIII), welches zum Trocknen uon naffen Kleidungsftüchen dient. 
Die oft zierlich profilierten Holzfäulchen des „Gftäng“ tragen über 
dem Ofen gewöhnlich noch ein Brett mit Polftern, das gleich der 
Bank am Fuße des Ofens im Winter für Bauer und Knecht zur 
warmen Ruheftatt dient.

lieber der Stube befindet fich im Obergefchoffe das Schlaf­
zimmer des bäuerlichen Ehepaars (Taf. VI), welches zuweilen durch 
eine über dem Stubenofen in der Decke angebrachte uerfdtließbare 
Oeffnung uon untenher erwärmt werden kann. Diefes Schlafgemach



ift zugleich der Prunkraum des Haufes, denn hier befinden fich die 
meiften mit Schnißwerk oder Malerei gezierten, non der Bäuerin 
als Heiratsgut eingebrachten Möbel, toie das Ehebett, Truhen, 
Schränke und Stühle. Die gewöhnlich im Obergefchoß angeordneten 
Sdilafhammern der Söhne, Töchter und des Gefindes find in der 
Regel fehr einfach ausgefiattet.

Die Küche des tirolifchen Bauernhaufes ift bei jenem der Ober- 
inntaler-Uinftgauer Type, wo die Wohnräume auf der einen und 
die Wirtfchaftsräume auf der anderen Hausfeite liegen, im £rd- 
gefdioffe gewöhnlich hinter der Stube angeordnet und mit leßterer 
durdi ein kleines Schiebefenfter in Uerbindung. Bei den Bauern- 
häufern des Unterinntaler Gebietes, wofelbft die Wirtfchaftsräume 
den Rückteil des Haufes bilden und der ganze üorderbau Wohn- 
räume enthält, liegt die Küche zumeift gegenüber der Stube.

Die Hordtiroler Bauernküche (Taf. VII) ift in den Häufern mit 
gemauertem Erdgefchoffe überwölbt und der uom Herdfeuer auf- 
fteigende Rauch zieht im Raume frei zirkulierend durch eine Oeff- 
nung im Gewölbe zum Schornftein empor, ln den aus Blockwänden 
errichteten Bauten uerbindet ein Rauchmantel den Herd mit dem 
Schornftein. Der Herd ift an einer Gehe der Küche, uon geräumiger 
Rnlage, gemauert und mit einer feichten Uertiefung für die offene 
Teuerung, neben welcher fich die Rfchengrube befindet, uerfehen. 
Im Oberinntaler Gebiete ift ftets an einem Ende der Herdfläche die 
Hühnerfteige aufgeftellt, welche durch ein abfteigendes Rohr im 
Mauerwerk ins Treie leitet. Dort, wo nicht Backofen und Wafdt- 
keffel außerhalb des Wohnbaues freiftehend fituiert find, ftehen 
diefe auch mit der Küche in unmittelbarer Uerbindung, wobei die 
Backöfen im Oberinntaler Typengebiete erkerartig an einer Seiten­
front des Haufes ausgebaut erscheinen.

Im füdlichen Candesteile ift die Herdfläche gewöhnlich nur 
mäßig über den Küchenboden erhöht und an zwei Seiten des Herdes 
find Sißbänke fo angeordnet, daß die Füße der fich dort im Winter 
zur Mahlzeit oder zur Raft niederlaffenden Hausbewohner auf die 
Herdfläche zu ftehen kommen. Hier erfolgt der Rauchabzug in der 
Regel durch Uermittlung eines Rauchmantels (Taf. VIII).

ln den aus Blockwänden errichteten Bauernhäufern
find naturgemäß fämtliche Wohnräume uertäfelt und 

in den gemauerten Gebäuden zum minderten die Stube und das 
Schlafzimmer der Befißer. ln allen Fällen erftreckt fich das Täfel­
werk auf die ganze Wandhöhe. Die Wand- und Deckenuertäfelungen 
im Tiroler Bauernhaufe wurden uon altersher mit Uorliebe aus 
dem homogenen kurzfaferigen Holze der in höheren Tagen ge­
deihenden Zirbelkiefer hergeftellt. Der praktifche Zweck, beftehend 
in der £igenfchaft diefes Holzes, die Uerbreitung uon Infekten zu 
uerhindern, uerbindet fich hiebei mit dem äfthetifchen, nachdem der 
aftreiche Stamm der Zirbe für Täfelungen, welche nicht durch Schniß- 
werk geziert werden, eine natürliche Maferierung der Bretter ergibt, 
die bei gefchickter Zufammenfügung der einzelnen Bretter eine 
hübfdie Belebung der Wandfläche bildet. Infolge feiner gleichmäßig 
dichten Struktur ift diefes Holzmaterial auch für alle Rrten der 
Schnißerei uorzüglich geeignet.

ln älteren, aus dem 15. und 16, Jahrhundert ftammenden 
Bauernhäufern findet fich noch die mittelalterliche Täfelungskon- 
ftruktion, bei welcher die Wandbretter in maffiue Pfoften eingenutet 
werden, uorherrfchend. Derartige Wanduertäfelungen find in einzelnen 
Fällen auch mit reichem plaftifdien Schnißwerk geziert, doch häufiger 
mit Triefen im ausgegrundeten gothifchen Flachornament (Taf. XI 
und XIII). Mit folchem Getäfel ftehen zumeift fühlbare Tramdecken, 
beftehend aus nahe aneinander gereihten uierkantig behauenen 
Trämen, auf welchen die Fußbodenbretter des Obergefchoffes ruhen, 
in Uerbindung. Die unteren Tramkanten find mannigfaltig mehr 
oder minder reich abgefaßt und mehrfach auch die unteren Tram­
flächen mit Schnißerei geziert (Taf. XIII.) Das aus dem 16. lahr­
hundert Rammende Schnißwerk im hier gegebenen Beifpiele zeigt 
eine intereffante Uermifchung frühmittelalterlicher Stiltradition mit 
der eigenen Erfindung des bäuerlichen Künftlers. Zuweilen finden 
fich auch die Träme folcher mittelalterlich konftruierter Stubendecken 
in Form eines flachen Tonnengewölbes angeordnet.

Täfelungen mit profilierten fchmalen Deckleiften und in Uer­
bindung damit uerfdialte Tramdecken wurden in Tiroler Bauern-

ftuben uom IT. Jahrhundert an bis in die neuefte Zeit hergeftellt 
und find demgemäß am häufigften anzutreffen. Ihre Geftaltung ift 
zumeift eine einfache, doch wird hiebei ftets auf die Innenfeite der 
Türen und die Umrahmung ihrer Gewände eine befondere Sorgfalt 
uerwendet und leßtere faft immer mit Malerei oder Schnißwerk 
geziert (Taf. VI und XIV). Die Holzkonftruktion der Türgewände 
kommt hier zum Unterfchiede uon der konuentionell die Steinkon- 
ftruktion nachbildenden Türumrahmungen (Taf. VI und XIV) auch 
in den Uerkleidungen der Gewändepfoften formal zum Rusdrucke, 
nachdem diefe den beiderfeitig die leßteren übergreifenden Türfturz 
als folchen markieren. Das gleiche Prinzip zeigen auch die Türum­
rahmungen der in die Wand uertieften Käftchen (Taf. V und XIX), 
welche faft in keiner Stube fehlen und zur Rufbewahrung uon 
Gläfern und Eßbeftechen dienen. Die eingekerbten Ziermotiue der 
Türfüllungen und das gewöhnlich im Flachrelief gefchnißte Rrchi- 
tekturdetail der Umrahmungen find den tehtonifdien Eigenfchaften 
des Holzmateriales uollkommen angepaßt.

Wie überhaupt die Belebung der nicht getäfelten, einfach uer- 
pußten Wandflächen mit Malerei in den Wohnräumen des Tiroler 
Bauernhaufes zu den größten Seltenheiten gehört, fo finden fidi 
auch nur uereinzelt bemalte Täfelungen, wie beifpielsweife die auf 
Tafel XV dargeftellte einer Prunkftube der Herberge zu Graun im 
Uinftgau.

Die uertäfelten Stubendecken (Taf. V, VI und XIII) werden durch 
fchmale profilierte Deckleiften, welche fich in der Regel unter rechten 
Winkeln kreuzend, flache Kaffetten bilden, belebt. Die Mittelpartie 
ift häufig mit Schnißwerk geziert, welches religiöfe Symbole, wie 
das Kreuz mit dem Tlamenszug Jefu oder Mariens, die fchwe- 
bende Taube mit dem Strahlenbündel u. a. darftellt. Diefe Schniß- 
arbeiten find zuweilen auch bemalt, um fie kräftiger heruortreten 
zu laffen.

Mannigfaltig geftaltet, oft kunftuoll ausgeführt und mit ge- 
fchroteten Tinienwerk geziert find ferner die fchmiedeifernen Schloß- 
befchläge und Griffe an den Türen diefer Bauernftuben (Taf. XVI).

lY T n h i l i f n  ^as des tirolifchen Bauernhaufes weift
* ebenfo eigenartige und charakteriftifche Typen auf, 

wie die Hausarchitektur und das Täfelwerk der Wohnräume. Mit 
leßterem ftehen in der Regel nicht allein die oben erwähnten Bänke, 
fondern auch Klapptifchchen und in die Wand uertiefte Schränkchen, 
fowie Wafchkäftchen (Taf. XIX) in Uerbindung.

Der einfache dreibeinige Bothftuhl ift nur feiten anzutreffen, 
dagegen allgemein die füddeutfehe Rrt der Brettftühle, bei welchen 
die in mannigfaltigen Formen aus Brettern gefdmittenen Rücklehnen 
in das auf uier Beinen ruhende Sißbrett eingefdioben und mit dem- 
felben an der Unterfläche uerkeilt find. Die Ruszier diefer Stühle 
befdiränkt fich faft ausfchließlich auf die Rücklehne und befteht 
entweder aus gemaltem Dekor (Taf. VI) oder aus Relieffchnißerei 
(Taf. XVII) beziehungsweife ausgegrundeten Ornament (Taf. XIX) 
Im Unterinntaler Gebiete tritt neben der erwähnten Stuhlform auch 
jene auf, bei welcher die Rücklehnen aus gefchweiften Brettchen, 
welche durch drei bis uier Brettftäbe mit dem Sißbrette uerbunden 
find, beftehen (Taf. XVIII).

Die in Tiroler Bauernftuben am häufigften angewendete Form 
des Gßtifches (Taf. V) ift jene, bei welcher die quadratifch geftaltete, 
in einzelnen Fällen durch lntarfia gezierte Tifchplatte (Taf. XVIII) 
auf uier fchräge nach auswärts geftellten Füßen ruht. Ceßtere find 
feiten einfach uierkantig oder gedrechfelt, dagegen gewöhnlich durch 
Rbfaffungen an den Kanten oder Schweifungen geziert und unter 
fich durch Querleiften uerfteift. neben diefer Tifchform findet fich 
die mittelalterliche Konftruktion des Zargentifches (Taf. XIX) bei 
längeren Tifdiplatten, wie folche uornehmlich in Gaftftuben zur Uer- 
wendung kommen. Rn folchen, wie an jenen Tifchen, bei welchen 
uier Diagonal gekreuzte Zargen das Fußgeftell in der Mitte des 
Tifches bilden (Taf. XVIII), fehlen die Schiebeladen.

Eine befondere Rusftattung, uornehmlich durch Malerei, zeigt 
in der Regel das bäuerliche Ehebett (Taf. VI), welches in älterer 
Zeit uorwiegend als doppelfpänniges Baldachinbett (Taf. XIX u. XX) 
hergeftellt wurde. Die gemalte Zier der aus Weichholz hergeftellten 
Bettlade zeigt an den 6efimsgliederungen und Baldachinfäulchen 
häufig eine grellfarbige Marmorierung und an den umrahmenden



Teilen der ornamental bemalten Füllungen eine gemalte Imitation 
non Hartholzfournieren (Taf. XX). Tin befonders einfacher, malerifcher 
Dekor, wie an der auf Tafel XXI ueranfchaulichten Bettlade, ift für 
die Bauernmöbel im Sarntale typifch.

Unter dem Hausrat, welcher nach alter Sitte zum Heiratsgut 
(„Wazum“ ) der bäuerlichen Braut gehört, bildet die Kindertoiege 
ein wichtiges Möbelftüch, welches demgemäß oft in reichfter Rrt 
mit Schnißwerk und Malerei ausgeftattet erfcheint. Die mit Schnißerei 
gezierten Wiegen (Taf. XXII) befißen auch folcherart gewöhnlich mit 
Kerbfchnißerei nerzierte Wiegenbogen aus Birn- oder Buchsbaum­
holz, welche beliebig uerftellbar find und zur Rufnahme des Schuß­
behanges gegen direktes Sonnenlicht und Fliegen dienen. Die Kinder­
wiege auf Tafel XXIII ueranfchaulicht ein Beifpiel reichfter Dekorierung 
eines folchen Möbelftüches mit bemaltem Schnißwerk und die neben 
derfelben dargeftellte Puppenwiege läßt erkennen, in welcher Weife 
die farbenfreudige Rusftattung des bäuerlichen Mobiliars auch auf 
das Kinderfpielzeug übertragen wird.

Don Mobilien zur Rufbewahrung der Wäfdte und Kleidungs- 
ftüche waren in Tirol wie anderwärts non altersher Gewandtruhen 
in Uerwendung, deren Gebrauch fich in diefem fände jedoch noch 
uorherrfchend neben den fpäter entftandenen Kleiderfchränhen bis 
in die neuere Zeit erhalten hat. Unter den Gewandtruhen erfuhren 
die „Brauttruhen“ , welche im „Kammerwagen“ uor der Hochzeit 
zum Haufe des Bräutigams geführt werden, ftets die reichfte Rus- 
zier. Sie weifen demgemäß je nach der Zeit und dem Orte ihrer 
Entftehung uerfdtiedene Formen und Uerzierungsarten in Malerei 
und Schnißwerk auf, deren eigenartige und ftilgemäße Durchbildung 
in den auf Tafel XIV bis einfdiließlich Tafel XVIII dargeftellten Bei- 
fpielen aus dem 16. bis tS. Jahrhundert erfiditlich ift. Im allgemeinen 
finden fich gemalte oder gefdmißte Uerzierungen nur an den Uorder- 
feiten der Gewandtruhen und feltener auch an den Schmalfeiten. 
(Taf. IV.)

ln noch ausgedehnterem Maße wurde ftets auf die dekoratiue 
Rusftattung der Kleiderfchränke Bedacht genommen, welche gleich 
den Truhen aus Zirbel- oder Fichtenholz hergeftellt durch reiche 
polychrome Bemalung auf braunem oder lichtblauem 6runde, 
beziehungsweife durch eine flott ausgeführte ornamentale Relief- 
fdmißerei wahre Prunkftüche des bäuerlichen Mobilars uorftellen. 
(Taf. XXIX bis einfchließlich XXXIII.)

Im Unterinntaler- und in den füdtirolifchen Gebieten find uor- 
nehmlich die bemalten Kleiderfchränke, wie überhaupt polychrom 
dekorierte Möbel uorherrfchend, während die Oberinntaler-Uinft- 
gauer Diftrikte häufiger lediglich gefchnißte (Taf. XXXII) oder folche 
mit bemalter Schnißerei aufweifen. Die urwüchfige Farbenfreudigkeit 
der bäuerlichen Maler manifeftiert fich in diefen Möbeldekors durih 
ungefcheute Rnwendung greller Farbenkontrafte, welche jedoch in 
den meiften Fällen gepaart mit natürlichem Sinn für richtige Uer- 
teilung derfelben harmonifche Gefamtwirkungen erzielte, die uielfach 
an orientalifchen Farbenfinn erinnern.

Die Ornamente, welche bei Tiroler Bauernmöbeln aus älterer 
Zeit zur Rnwendung kamen, enthalten kaum Reminiszenzen an die 
jeweilig in ftädtifdien Kunftzentren uorherrfchende Stilrichtung; fie 
find uielmehr als Produkte fpontaner Eingebung ihrer Herfteller 
durchwegs originell unter Benüßung non heimatlichen Pflanzen­
formen ftilifiert und mit richtiger Empfindung für den Flächendekor 
angeordnet. Bei den aus neuerer Zeit ftammenden Bemalungen an 
Möbeln und 6eräten ift die naturaliftifche Wiedergabe uon Pflanzen­
formen, wobei die Rofe zumeift als Uorbild dient, uorherrfchend. 
Es ift nicht zu uerkennen, daß bei größter Mannigfaltigkeit in der 
Konzeption folche Bemalungen innerhalb eines beftimmten Tal­
gebietes und felbft einzelner Orte einen ihnen gemeinfamen Stil­
charakter aufweifen, welcher wohl in der traditionellen Fortererbung 
der Rnwendungsart und technifdien Herftellung diefer Dekors be­
gründet erfcheint. (üergl. die auf Taf. XXIX und XXX dargeftellten 
Schränke mit jenen auf Taf. XXXI und XXXIII.) Die naturgroßen 
Details uon ornamentalen Möbelbemalungen auf Tafel XXXV laflen 
auch die maltechnifche Wiedergabe frei erfundener Ziermotiue 
erkennen.

naturgemäß findet Geh die Rnwendung figuraler Malereien 
an Bauernmöbeln, wie im Beifpiele auf Tafel XXXI feltener. ln 
einzelnen Fällen zieren die Schrankfüllungen auch naiu dargeftellte

kleine Hiftoriengemälde mit Szenen aus den Tiroler Befreiungs­
kämpfen, fowie kleine Tandfchaftsbilder mit Staffagen.

Die Küchenfchränke, in welchen Milchfchüffeln und anderes 
Gefchirr aufbewahrt werden, beftehen gewöhnlich aus einem uer- 
fdiließbaren Schrein, über welchem ein Tellerbord aufgefeßt ift, deffen 
Seitenwände gleich jenen der freihängenden Tellerborde in den 
Stuben (Taf. V) aus zierlich gefchweiften Brettern beftehen. Ge­
wöhnlich find folche Küchenfchränke in rotbrauner oder blauer Farbe 
geftrichen und feltener mit Ornamentmalerei geziert wie im Bei­
fpiele auf Tafel VII.

In neuerer Zeit finden fich in Tiroler Bauernhäufern fchon 
uielfach niedrige Schiebladenfchränhe uon nüchterner Rusftattung, 
welche beftimmt find, die althergebrachten Gewandtruhen zu erfeßen, 
während Schiebladenfchränke aus älterer Zeit, wie der auf Taf. XXXIV 
dargeftellte Schrank aus dem 18. Jahrhundert, welche zur Ruf­
bewahrung der im Haufe erzeugten Ceinwand dienen und in einem 
aufgefeßten Schrein die Familiendokumente bewahren, nur noch in 
wenigen Exemplaren uorkommen. Bei dem hier gegebenen Beifpiele 
diefer Möbelart ift die kühne Uerwendung uon abwechfelnd hoch­
roten und weißen Farbflechen in den Umrahmungen der Schieb­
laden auffallend. Der bäuerliche Maler beabfichtigte damit die Farben 
des tirolifchen Candeswappens zur Geltung zu bringen, wie dies 
am gemalten Dekor diuerfer Bauernmöbel mehrfach anzutreffen ift. 
(Siehe Taf. XX, XXI, XXIII, XXVI, XXIX, XXX und XXXIII.)

f i r f ä h l7 Die ^nu,endun9 ÜOn Kunftformen bei der Herftellung
* ........ . aller Rrten des bäuerlichen Gerätes war in Tirol in
der erften Hälfte des 19. Jahrhunderts noch ganz allgemein und 
ift in neuerer Zeit, wo uielfach fchon fabriksmäßig erzeugte Ware 
ihren Weg zu einfam gelegenen Orten findet, demgemäß feltener 
geworden.

Die älteren Geräte aus Schmiedeifen, wie Ceuchter für Kien- 
fpähne und Kerzen, Oellampen, welche gewöhnlich an einer uhr­
zeigerartig beweglichen Hatte an der Zimmerdecke aufgehängt werden 
und die am offenen Herde und auf den Eßtifdien zum Rufftetlen 
der Pfannen dienenden Eifengeftelle („Pfannknechte“ ) geben Zeugnis 
uon dem Kunftfinne und der technifchen Gefdiichlichkeit einfacher 
Dorffchmiede. (Taf. XXXVI.)

Es muß naheliegend erfcheinen, daß die Herftellung uon allerlei 
Haus- und Tandwirtfchaftsgeräten aus Holz infolge leichter Bear­
beitung des Materials nicht bloß dem Dorfhandwerker, fondern 
auch dem Candmann überhaupt Gelegenheit bot, feinen Schaffens­
trieb und Formenfinn zu betätigen. Einfache mit primitiuen, doch 
ftilgemäß angewendetem Schnißwerk gezierte Gebrauchsgegenftände, 
wie die auf Taf. XXXVII dargeftellten aus einem maffiuen Holzftück 
gefchnißten Mohnmörfer, die gefchnißten Salzbehälter (Taf. XXXVIII), 
Kochlöffelbehälter und Hobel (Taf. XXXIX), Senfenfcheiden (Taf. XLI), 
Kumpfe für Senfenweßfteine (Taf, XL1I), Melkerftühle und Milch­
kübel (Taf. XLIII), Ochfenjoche und Schellenbogen für Kühe (Tafel 
XLIV), Ziergehänge für Schafe (Taf. XLV) u. a. find augenfcheinlich 
nicht handwerksmäßige Erzeugniffe, fondern lediglich Hauserzeugniffe 
einzelner Bauern. Dazu gehören auch jene Zierftüche, welche zum 
feftlichen Zuge nach und uon der Rlpe dienen, wie der aus Wurzel­
holz gefchnißte Stoch (Taf. XLVI), mit welchem der Relpler der Herde 
uoranfehreitet, gefolgt uon der „Ceitkuh“ welche den kerbfehnitt- 
gezierten Schellenbogen trägt und die kleinen Melkerkäftchen, ent­
weder aus einem Holzftüch gehöhlt und gefchnißt (Blochkäftchen) 
oder aus Brettchen gefügt und bemalt (Taf. XLVII) in welchem die 
Senner Bargeld und religiöfe Kleinodien aufbewahren.

Gleich den mit befonderer Zier ausgeftatten Möbeln befinden 
fich unter den zum Heiratsgute der Bäuerin gehörigen 6eräten uor- 
nehmlich Scheffeln, welche durch Bemalungen (Taf. XL) in mannig­
facher Rrt geziert find, auch folche mit Kerbfchnittuerzierungen und 
farbigen Wachseinlagen oder Holzintarfia. (Taf. XLIII).

In einigen Talgebieten Tirols finden auch die dem landwirt- 
fdiaftlichen Betriebe dienenden Bauernwagen eine dekoratiue Rus­
ftattung mit Schnißwerk und Malerei. Während fchon gebaute derart 
gezierte Bauernwagen (Taf. XLVIII) nur in einigen Gegenden Süd­
tirols uorkommen, finden fich in Hordtirol uon eigenartig gezierten 
Fuhrwerken noch Bauernfchlitten (Taf. XLIV), uornehmlidi im Ober­
inntaler Gebiete.

*



Arbeiten aus uerfchiedenen Materialien, insbefonders Metall 
und Horn, repräfentieren die bäuerlichen Eßbefteche (Taf. L), welche 
an ihren Griffen in mannigfaltiger Weife durch Einlagen geziert find.

Die überall im Tande uerbreiteten 6ebrauchsgegenftände und 
Souueniers aus Odifenhorn mit zierlichen Grauierungen, wie Cöffel, 
Dofen und Haarnadeln (Taf. LI) find Heimarbeiten aus der Gegend 
uon Sterzing im Eifaktale.

Don keramifchen Objekten find außer ordinärem Kochgefdiirr, 
Tellern, Schüffeln und Krügen derzeit nur uerhältnismäßig wenige 
Exemplare uon künftlerifcher Geftaltung anzutreffen, da deren Her- 
ftellung zumeift aus dem t$. Jahrhundert datiert. Gut geformte 
Feldftafdien und Hontgkrüge aus glafiertem Thon (Taf. LII) find 
Erzeugniffe des Bozener Diftriktes, desgleichen mehrfarbige Bauern­
Majoliken tirolifcher Prouenienz (Taf. LIV und LV) mil harter und 
gleichmäßiger Zinnglafur, welche der Mehrzahl nach im Hons- und 
Sulzberg anzutreffen find, flammen mutmaßlich gleich den oben 
erwähnten Majolika-Kachelöfen aus dem Dorfe Sfruz im Honsberg.

Erinnerunoszeichen DtE Wrinni rirol" Dorffrkd-U U l l U t p r x !  höfe mit jhren ßrabkreuzen
aus Holz und Schmiedeifen geben gleich den bäuerlichen Behaufungen 
und ihrem Inhalle intereffante Ruffchlüffe über den Charakter der 
üolkskunft in diefem Cande.

naturgemäß ftammen die heute noch uorfindlichen hölzernen 
Grabkreuze der Mehrzahl nach aus neuerer Zeit und nur wenige 
haben fich den Witterungsdnflüffen zum Troße noch aus der Mitte 
des 19. Jahrhunderts erhalten. Rus fdtwachen Pfoften gezimmert 
oder aus Brettern gefchnitten erinnert ihre Formgebung uietfach an 
den Empireftil und in einzelnen Beifpielen auch an ältere Kunft- 
riditungen (Taf. LVI). Der Grundcharakter ihrer farbigen Rusftattung 
ftimmt mit jenem an Möbeln und Geräten überein. Die befonders 
umrahmten bildlichen Darftellungen an den Kreuzungsftellen der 
Balken enthalten gewöhnlich Figuren in betender Stellung, die ein 
naiu und forgfältig ausgeführtes Konterfei der Uerftorbenen dar- 
ftellen, welchen das Erinnerungszeichen geweiht ift. Die Infdiriften 
find entweder noch im Rahmen des Figurenbildes oder an anderen 
Stellen der Kreuze angebracht, häufig bereichert durch Uerfe, welche 
an fich intereffante Dokumente der Uolkspoefie repräfentieren.

ln den Dorffriedhöfen und auch außerhalb derfelben an ge­
weihten Waldpläßen finden fich Gruppen uon Erinnerungszeichen, 
welche einer alten Uolksfitte gemäß aus den fogenannten „Rech- 
brettern“ , auf welchen die Uerftorbenen bis zu ihrer Beifeßung 
aufgebahrt waren, in mannigfach geftalteten Umriffen ausgefägt 
wurden. Diefe „Totenbretter“ , fowie die „Marterln“ fTaf. LVII), welch 
leßtere zum Gedächtnis an Uerunglüchte errichtet werden, enthalten 
neben Hamen, Stand, Rlter und Todesart der Uerftorbenen gewöhn­
lich noch eine in Profa oder Uerfen uerzeichnete Mahnung zum 
Gebete für das Seelenheil derfelben. Die dekoratiue Rusftattung der 
„Totenbretter“ ift entweder farbig ähnlich jener der Grabkreuze, 
wie im Tnntaler Gebiete oder fie befchränkt fich lediglich auf kurze 
in das Halurholz eingebrannte lnfchriften an den unuerzierten 
„Reihbrettern“ , wie folche plankenartig gereiht im Techtale anzu­
treffen find.

Die aus Holz mit entfprechendem Farbenanftrich errichteten 
„Marterln“ , welche an allen gangbaren Stellen im Gebirge uerftreut 
uorkommen, enthalten nebft der auf den Unglüchsfall bezüglichen 
Infchrift auch eine bildliche Darftellung, welche denfelben erläutert. 
Die Haiuität des Dorfmalers (im Uolksmunde „Tuifelemaler“ , d. i. 
Tafel- oder Bildermaler genannt) und feine mangelhafte Kenntnis 
der Perfpektiue, welche in folchen Bildern zum Rusdruch gelangen, 
kontraftieren zumeift feltfam mit den traurigen Ueranlaffungen, 
welche zur Errichtung folcher Erinnerungzeichen führten.

Einen fehr beachtenswerten Schaß deutfch-tirolifcher Üolkskunft 
bilden die fchmiedeifernen Grabkreuze in zahlreichen Uarianten hin- 
fichtlich ihrer formalen und konftruktiuen Befchaffenheit. (Taf. LVIII, 
LIX und LX).

Infolge der Dauerhaftigkeit des Materials haben fich folche 
Grabkreuze, fowie auch die am Rnfange einer Gräberreihe fituierten 
fchmiedeifernen Träger für Weihwafferkeffel an uielen Orten durch 
mehrere Jahrhunderte erhalten, weshalb fich an diefen Erinnerungs­
zeichen mannigfache Rnklänge an uerchiedene Stilperioden erkennen 
laffen. Das konftruktiue Gerippe ift in der Regel angemeffen der 
Größe der Grabkreuze, welche nach der Höhendimenfion uon zirka 
t bis über 3 Meter uariieren, aus ftarkem Stabeifen in der Form 
eines lateinifchen Kreuzes gebildet, mit welchem, uornehmlich bei 
Kreuzen aus dem 16. und II. Jahrhundert, fenhrecht zur Kreuz­
ebene nach uorne gerichtet ein gefchmiedeter Träger zur Rufnahme 
des kupfernen Weihwafferkeffels uerbunden ift. Das die Kreuzftäbe 
umgebende Rankenwerk wird in den meiften Fällen aus Rundeifen 
gebildet, deren Enden in Form uon Blättern oder Blüten flach aus­
gehämmert find, feltener aus fchwachem Flacheifen. Der fenkredite 
Kreuzesftamm ift gewöhnlich in einen niedrigen, nur feiten behauenen 
oder profilierten Steinfockel eingelaffen und an feiner unteren Partie 
durch Winden oder Torfieren belebt. Bei größeren Kreuzen ift derfelbe 
auch durch Stauchung oder Spaltung uerftärkt und durch eine nach 
rückwärts gerichtete Eifenftrebe befeftigt. Die fchmiedeifernen Grab­
kreuze aus dem 16. Jahrhundert befißen an ihren freien Endungen 
kunftuoll gearbeitete tulpenartige Blumen, deren Blätter, welche an 
das Stabende gefchweißt find, zuweilen gothifdie Rbfpißungen zeigen. 
Unterhalb derfelben finden fich bei den älteren Weihwafferkeffel- 
trägern gewöhnlich Fähndten aus Eifenblech, welche urfprünglich 
wohl in den Farben der Ofterfahne bemalt waren. Bei Kreuzen 
aus der Rokokozeit tritt an Stelle diefes Symbols die im Umriffe 
aus Eifenblech gefdtniltene, bemalte und uergoldete Figur des Er- 
löfers mit dem Ofterfähmhen am oberften Kreuzende (Taf. LX).

Das Ueberplatten und Uernieten fich kreuzender Stäbe und die 
häufigere Anwendung uon Bünden an den Berührungsftellen uer- 
drängte in fpäterer Zeit den uordem üblichen Ruguerband (Durch­
dringung der Stäbe).

Die Infchrifttafeln folcher Grabkreuze beftehen entweder aus 
einfachen uerfchiedenartig geftalteten Eifenplatten oder aus uerfdiließ- 
baren Käftchen, an deren Rußenfeite zumeift eine Infchrift in Uerfen 
und an der Innenfeite eine gemalte Darftellung religiöfen Inhalts 
mit den Daten der Uerftorbenen angebradit find. Schwarze Färbung 
des Stabwerks mit Uergoldungen an Blättern und Bünden findet 
fich am häufigften, feltener eine uöllige Polychromierung oder Uer- 
goldung.
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